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Emma M. Green, Felicity Stuart

Obsession. Ein Milliardär zum Verlieben

Gesamtausgabe


1. Mein Leben für ein Macaron
Violette
Frische Früchte, aromatische Schokolade, knackige Baisers, samtweicher Honig, sattes Lakritz, im Munde zergehendes Mandelmus, knuspriger Blätterteig, geheimnisvoller Sternanis …
Feines Gebäck ist meine Religion.
Zeitlos, geradlinig, fein, exzentrisch, edel, verschwenderisch: Es hat etwas Göttliches.
Und ich bin gerade dabei, Eclairs, Macarons, Mousses, feines Mandelbiskuit und andere außergewöhnliche Kreationen ins Pantheon zu überführen.
Warum also zittern meine Hände dermaßen auf diesem verdammten Lenkrad?
***
„Ich würde mein Leben für ein Yuzu-Macaron geben, hier und jetzt! Nichts könnte ein besserer Angstlöser sein!“, verschaffe ich am Steuer meines Mini meiner Angst Luft.
„Erinnere dich, Violette: Deine Karriere geht vor!“, versucht mich Adèle am anderen Ende der Leitung aufzubauen.
„Ich bin dabei, mich zu fragen, ob meine geistige Gesundheit nicht oberste Priorität haben sollte …“, sage ich halb im Scherz, während ich auf die Fahrbahn starre.
„Du wirst doch keinen Rückzieher machen?“
„Da kennst du mich schlecht, meine Liebe! Aber ich könnte eine Reifenpanne haben …“
„Violette Saint-Honoré, ich wusste gar nicht, dass du so ängstlich bist! Ist es die Aussicht, für Blake Lennox zu arbeiten, die dich lähmt? Vor einer Woche hast du mir erzählt, du würdest ihm eine Gabel in die Augen stechen, und heute gerätst du schon bei der Vorstellung in Panik, seinem Blick zu begegnen …“
Seien wir ehrlich: Sie hat ins Schwarze getroffen.
Aber sie braucht es nicht zu wissen …
„Guter Versuch, aber nein. Wenn ich beunruhigt bin, dann deswegen, weil ich im Begriff bin, in die Brigade eines Drei-Sterne-Restaurants einzutreten. Die Crème de la Crème! Das renommierteste Restaurant von ganz San Francisco! Das hat nichts mit seinem Chef und Besitzer zu tun, den ich auch Herrn Stolz und Vorurteil nenne.“
„Gut, Jane Austen, denk nicht nach und geh zum Angriff über! Dieser Job ist wie für dich gemacht. Ich möchte dich im Übrigen daran erinnern, dass es nicht erlaubt ist, während des Fahrens zu telefonieren …“
„Freisprechanlage. Und danke für deine unendliche Unterstützung, Verräterin!“, lache ich und will schon auflegen.
„Du weißt, dass ich immer an deiner Seite bin, Vi!“
„Ja. Ich werde nicht vergessen, dass du mir eine Chance gegeben hast, als du mich vor anderthalb Jahren in deinem Restaurant eingestellt hast. Dass ich mich dort bewähren konnte. Dass ich ohne dich nicht da wäre, wo ich heute bin. Ich verdanke dir sehr viel, Adèle Joly!“
Das ist die Wahrheit. Ohne diese bewundernswerte Französin mit den Katzenaugen, die wie ich in die USA ausgewandert ist, hätte ich auf der Karriereleiter nicht so schnell nach oben steigen können. Mit nur 26 Jahren ist es mir gelungen, mir einen Namen in dem sehr geschlossenen Milieu der gehobenen Konditorkunst zu machen.
„Du hast es verdient“, fügt meine Exchefin, die mittlerweile meine beste Freundin ist, hinzu. „Was auch kommen mag, vergiss nicht, wer du bist und was du wert bist: ‚Ein französisches, ungeschliffenes und leidenschaftliches Talent, auf das man hundertprozentig bauen kann.‘ ‚Sagenhafte Konditorkunst in Miniaturausgabe.‘ ‚Violette Saint-Honoré, eine Küchenfee auf dem Weg zur Berühmtheit.‘“
Bis zum Ende des Gesprächs hat Adèle die verschiedenen Titel aufgezählt, die man diesen Monat auf dem Cover diverser kulinarischer Zeitschriften lesen kann.
Kein Grund, sich wichtig vorzukommen: Nächsten Monat werden sie sich auf ein „Noch ungeschliffeneres, noch leidenschaftlicheres Talent“ stürzen …
Diese plötzliche Bekanntheit verdanke ich sicherlich meiner unendlichen Leidenschaft für meinen Beruf, aber auch dem Zufall. Vor einigen Wochen erschienen einige Gastronomiekritiker auf meinem Arbeitsplatz – Chez Adèle – und beweihräucherten im Anschluss an eine Verkostung meine letzten Kreationen. Einige Tage später klopften Journalisten an meine Tür, um ein Porträt von mir zu machen. Zu meiner größten Überraschung waren es nur Lobeshymnen. Es folgten Stellenangebote, eines überraschender als das andere. Einige kamen geradewegs aus Paris – aus Häusern, deren renommierte Namen mich immer haben träumen lassen –, doch ich entschied mich für die Stadt, die mich adoptiert hatte: San Francisco. Für ein außergewöhnliches Luxushotel, das mit eiserner Hand von Blake Lennox geführt wurde, dem begabtesten und anziehendsten, aber auch arrogantesten und provozierendsten Mann seiner Generation.
Immer dieselbe Geschichte: eine Frau, die eine Frau kennt, die einen Typen kennt, der einen anderen Typen kennt. Um es kurz zu machen: Adèle wurde mein Boss, dann meine Freundin. Dann begegnete sie ihrer großen Liebe – Damon, dem sexy Motorradfahrer. Der Mann mit der Harley hatte einen Cousin – eine Art Bruder, der, wie sich herausstellte, auch ein großer Chef war. Dieser Typ, das ist Blake.
Der steinreiche, extrem erfolgreiche und verwirrende Blake Lennox.
Bis dahin konnte man nicht gerade behaupten, dass es zwischen dem Riesen mit dem Bad Boy-Aussehen – mehr wegen seiner Muskeln als wegen seiner klaren Augen – und mir gepasst hätte. Bei jedem unserer Treffen, die man an einer Hand abzählen kann, hatte Herr Große-Klappe nichts anderes zu tun, als mich ohne Unterlass zu testen. Er versuchte, mich zu verunsichern, mich auf die Palme zu bringen. Aber vergeblich: Egal, was er tat: Ich gedachte nicht, in die Falle zu tappen. Um ihm besser standhalten zu können, spielte ich das Spiel mit. Das ist ein bisschen kindisch und nicht gerade fruchtbringend, aber es ist wahnsinnig amüsant.
Ich weiß nun, wie ich ihm einen Strich durch die Rechnung machen kann.
Mein Lächeln entwaffnet ihn mehr als meine Wut.
(Seines hingegen entschädigt mich für alles.)
(Noch ein Detail, das niemand – außer mir – wissen muss.)
Der entscheidende Unterschied aber: Ab Montag wird er mein Chef sein. Nicht mein direkter Vorgesetzter, da er – Gott sei Dank – lieber eine Saint-Jacques-Nuss knackt, ein Filet brät oder eine Ente flambiert, als eine Kuchenform mit Teig auszukleiden.
Nein, sein Schatten wird mich nicht auf meiner Arbeitsfläche verfolgen.
Aber überall sonst, ja.
Blake Lennox ist nicht nur der große Sternekoch seiner Küche und Eigentümer des Luxushotels, sondern auch Namensträger und Symbol höchster Vortrefflichkeit.
Nein, wirklich kein Grund, sich zu stressen.
Ich habe unterschrieben. Zu spät, um einen Rückzieher zu machen.
Ich schäle mich aus meinem leicht verbeulten Mini, versuche, so etwas wie Gleichgewicht auf meinen Stöckelschuhen zu finden, ziehe übertrieben an dem Blazer meines Kostüms, das ich mit dem einzigen Ziel gekauft habe, mit der Umgebung zu verschmelzen – dessen gerader Schnitt und blasse Farbe leichten Ekel in mir aufkommen lassen – und zwinge mich, bis zu den Aufzügen weiterzugehen. Selbst das Tiefgeschoss ist luxuriös und riecht sauber. Unnötig zu erwähnen, dass unter allen geparkten Autos meines das einzige auffällige ist.
Im Aufzug, der mich langsam ins Erdgeschoss fährt, streiche ich schnell meinen Pagenschnitt glatt – wobei ich darauf achte, den Rest meines Spiegelbildes zu ignorieren, um mein trübes Outfit nicht sehen zu müssen.
Das schon bald im Mülleimer landen wird …
Als ich an der Rezeption ankomme, werde ich von der übermäßig sanften und höflichen Stimme einer gewissen Rosie Welsh empfangen, einer schönen Mestizin mit hellen Augen. Ich kann unserem Gespräch nur halb folgen, so geblendet bin ich von der Schönheit des Ortes, seiner Größe. Es ist bereits das zweite Mal, dass ich meine Augen auf diese hellen Marmorsäulen richte, auf diese atemberaubenden Vitrinen und auf die Designmöbel, die sich in der großen Halle befinden, doch ich bin noch immer entzückt. Inmitten dieser prächtigen Ausstattung lasse ich unermüdlich den Blick schweifen, von den hell erleuchteten zu den dunkleren Bereichen, von den belebten zu den leeren Bereichen. Ich sehe die Leute nicht mehr. Meine Ängste lösen sich für einen Moment in Luft aus. Die Zeit bleibt stehen und erlaubt es mir, in eine mich einlullende Ruhe abzuschweifen.
„Violette Saint-Honoré?“
Ich drehe mich langsam zu der rauen Stimme um, die gerade meinen Namen ausgesprochen und dabei das r übertrieben betont hat. Seitdem ich auf diesem Kontinent lebe, stelle ich fest, dass die Amerikaner sich gern in der Sprache Molières versuchen – obwohl ihre merkwürdige Aussprache dieser in keinster Weise nahekommt. Die junge, braunhaarige und etwas rundliche Frau lächelt mir zu und streckt mir die Hand entgegen. Ich schüttele sie, erfreut über diese offene Kontaktaufnahme. Ihr sympathisches Gesicht und ihre großen schwarzen Augen flößen mir sofort Vertrauen ein. Sie muss gerade mal zwanzig Jahre alt sein, doch sie trägt mit Eleganz ihre schwarze Tunika mit weißen Paspeln und Lennox Hill-Aufdruck sowie die dazu passende Mütze.
Elegant, das ja, aber es fehlt die Farbe, das Leben!
„Ich bin Jenny. Jenny Langley, die Nachzüglerin in der Konditorenbrigade! Seit Wochen schon warte ich darauf, Ihnen zu begegnen! Und Sie arbeiten zu sehen!“
„Freut mich, Jenny“, lache ich geschmeichelt. „Ich werde also nicht die einzige Frau im Team sein. Das ist gut zu wissen!“
„Nein, wir werden zu zweit sein! Immer noch in der Minderheit gegenüber den männlichen Kollegen, aber wir werden durch unser Talent glänzen und nicht durch unsere zahlenmäßige Überlegenheit!“, lacht sie glucksend.
„Ich hätte es nicht besser sagen können!“, mache ich es ihr nach, aber einen Ton tiefer.
„Folgen Sie mir! Ich bin beauftragt, Sie durch die Küche zu führen! Sie fangen in drei Tagen an, nicht wahr? Nach dem Wochenende?“
„Ja. Wenn alles klappt …“
Sie wirft mir einen verschmitzten Blick zu und trippelt zur anderen Seite der Halle.
Ein Energiebündel wie ich. Wir werden uns verstehen!
Die Braunhaarige geht vor mir durch die Doppeltür. Ich betrete ebenfalls den riesigen Raum, der voll ist mit Arbeitsflächen, Tresen, Schränken, alles in glänzendem rostfreiem Stahl, mit reihenweise supermodernen Herden und Kochgeräten, mit drei Kühlhäusern, mit Rauch, Düften, Flammen, Geräuschen von Kochtöpfen, Messerklingen und harter Arbeit. Dieser Ort, der bald zu meinem Ort für Spiel, Inspiration und Kreation werden wird, mein Labor eines verrückten Wissenschaftlers, verrückt nach guten Dingen.
Es ist 17 Uhr, der Gästeservice wird frühestens in zwei Stunden starten, und ich bin verblüfft angesichts der Betriebsamkeit und der Konzentration, die in dieser Küche herrschen. Ich habe schon in großen Häusern in Frankreich gearbeitet, habe schon die Strenge der Sternehäuser kennengelernt, aber das war nichts im Vergleich zu dem hier. Wenn ich beim Vorbeigehen an einen Saucier stoße, sieht er mich kaum. Kein Kopf hebt sich, als ich die Räume durchquere, um zu dem Bereich zu gelangen, der für die Konditoren reserviert ist. Hier drin ist es bestimmt zehn Grad wärmer als außerhalb dieser Wände, aber Köche sind an die strapaziöse Hitze und den ständigen Lärm gewöhnt. Für ihre Kunst nehmen sie einiges hin.
Es ist mir bewusst, dass das seltsam klingt, aber es bewegt mich …
Diese Leidenschaft kann man nicht erklären.
„Ah, da sind Sie ja! Haben Sie sich auf dem Weg verlaufen?“, empfängt uns ein großer Braunhaariger mit Mütze um die vierzig, die Hände in den Hüften. „Jenny, machen Sie mit der Zubereitung weiter!“
Meine Komplizin fügt sich, ohne zu murren. Sie ist offensichtlich beeindruckt vom autoritären Gesichtsausdruck ihres Chefs.
„Violette, richtig?“, fährt er fort, während er mich zur Seite zieht.
„Violette Saint-Honoré, ja.“
„Gut. Sie wirken viel jünger als in diesen Zeitschriften. Ich hoffe, dass Mr. Lennox sich in Ihnen nicht getäuscht hat …“, sagt er mechanisch, als rede er mit sich selbst. „Ich bin Lance Kimmler, der Chefkonditor des Hotels. Sie wurden direkt zur Postenchefin befördert, weil Ihr guter Ruf offensichtlich für Sie spricht. Sie und Victor, Sie werden meine Mittler sein. Meine rechten Hände.“
„Victor?“, sage ich und halte nach dem Unbekannten Ausschau – als würde er wie durch Zauberhand erscheinen.
„Victor Lamotte, einer Ihrer Landsmänner. Er arbeitet seit Monaten für mich, er hat sich schon bewährt. Sie werden ihn noch früh genug kennenlernen“, unterbricht er mich trocken. „Wie ist Ihr Leadership?“
„Wie bitte?“
„Menschen führen, können Sie das? Ein Team anleiten? Die Jungköche und die Konditoren werden Sie regelmäßig ansprechen. Für Anweisungen oder Ratschläge. Wir werden Ihnen ebenfalls die Verantwortung für zukünftige Kreationen, neue Saisonkarten übertragen. Offensichtlich ist das Ihre Stärke. Denken Sie, dass Sie überleben werden?“
Nachdem er seinen Satz mit einer verächtlichen Geste unterstrichen hat, dreht sich Kimmler zu einem seiner Diener-Angestellten – um ihm stillschweigend eine Predigt zu halten. Alles liegt in seinem Blick. Ein Blick, der tötet.
Der Püree aus Beeren hat zu lange gekocht, das ist wahr.
„Ja, ich werde überleben“, bestätige ich ihm schließlich. „Wissen Sie, ich habe diese Stelle angenommen, weil andere der Meinung sind, dass ich ihr gerecht werden könnte.“
„Können Sie das wiederholen?“, fragt er mich geistesabwesend, als er sich umdreht.
„Ja, Chef. Diese Stelle ist wie für mich gemacht.“
„Das müssen Sie jetzt nur noch beweisen … Bis Montag also!“, brummelt der große spindeldürre Mann, bevor er sich einen Jungkoch vorknüpft.
Auf dem Rückweg begegne ich zufällig dem berühmten Victor. Jenny winkt mir zu, um mir zu verstehen zu geben, dass es sich – leider – um ihn handelt. Der Franzose mit den neugierigen Augen mustert mich schnell von oben bis unten und verzieht sich dann mit einem spöttischen Lächeln auf den Lippen. Glücklicherweise kommt ein gewisser Avery – ein gut aussehender Mestize mit schönen Augen –, um sich mir vorzustellen, und mein Gesamteindruck verändert sich von „so gut wie katastrophal“ zu „gerade noch passabel“. In zwei Minuten Gespräch entdecke ich, dass er nicht nur charmant und ein hübscher Kerl mit viel Humor ist, sondern dass er hier auch „Mister Schokolade“ ist.
Und Schokolade liebe ich …
„Nur zur Info“, flüstert mir Jenny zu, kurz bevor ich durch die Tür gehe und die Küche verlasse, „Kimmler nennt man hier auch den ‚Killer‘ …“
Danke, Jenny. Jetzt beende ich den Besuch mit einem etwas erleichterten Gefühl …
Aber mein Besuch fängt erst an. Zurück an der Rezeption – wo ich gerade nach meinem Ausweis und meinem Parkschein fragen will – werde ich zum x-ten Mal von einem Fremden angesprochen, der meinen Namen kennt.
„Miss Saint-Honoré? Guten Tag, ich bin Angel, der Hausmeister, und damit beauftragt, mich um Ihren Einzug zu kümmern. Ich sorge dafür, dass alle Chefs des Lennox Hill Palace’, die vor Ort wohnen, jeglichen Komfort genießen.“
Ach ja … Ich werde hier nicht nur arbeiten, sondern auch wohnen …
Eine Bedingung sine qua non meines Vertrags.
Ich gebe dem Mann die Hand und lächele ihn so höflich wie möglich an.
„Sie werden also mein Schutzengel sein, wenn ich Sie richtig verstehe?“
„Ganz genau, Miss Saint-Ho…“
„Bitte nennen Sie mich Violette.“
„Sie ziehen morgen ein, wie es scheint, Violette?“, lächelt mich mein Gesprächspartner an.
„Übermorgen.“
„Ah, sehr gut. Bis dahin lassen Sie mich Sie durchs Haus führen. Es wird Zeit, dass Sie unsere Wohnungen kennenlernen!“
Ich folge dem Latino in den Fünfzigern zu den Aufzügen. Als wir im Aufzug sind, lässt er einen elektronischen Schlüssel in einen Schlitz gleiten, und sofort kündigt die zuckersüße Stimme der Aufzugsansage an: „Privatbereich, fünfte Etage.“
„Privatbereich, fünfte Etage?“, wiederhole ich.
„Der Bereich außerhalb der fünfhundert Zimmer, die für die Gäste zugänglich sind, Miss Violette. Alle Beschäftigten höheren Grades leben im Hotel. Um die Arbeitspläne, die unterschiedlichen Arbeitszeiten zu vereinfachen, verstehen Sie? Zehn Suiten sind für sie reserviert. Sie sind auf fünf Etagen verteilt. Acht sind derzeit belegt, auf den ersten vier Etagen. Sie werden allein sein auf der fünften Etage. Sie können also absolute Ruhe genießen.“
Ein Klingeln ertönt im Aufzug und die Türen öffnen sich.
Willkommen auf Etage fünf.
Meine Etage. Meine private Etage. Für mich. Nur für mich.
Kneift mich!
Dreißig Sekunden lang gehe ich von Zimmer zu Zimmer – sechs insgesamt – und frage mich, ob all das real ist. Ob ich Montag Morgen ein Bad im Whirlpool mit natürlichen Essenzen und bei entspannendem Licht nehmen werde, in einer Badewanne, in die zehn von mir passen würden. Ob dieses Heimkino nicht nur eine Fata Morgana ist. Ob dieses prachtvolle, vierzig Quadratmeter große Zimmer, die futuristische Küche, die voll ausgestattete Sporthalle, der elektrische begehbare Schrank und der Balkon mit integriertem Rasen und Sprudelbecken nicht nur ein Trugbild sind.
Ich, Violette Saint-Honoré, überzeugte Chaotin, Königin des Saustalls, der Geschirrberge, der Klamotten und Zeitschriften: Werde ich in diesem feindlichen Milieu überleben?
Wird es mir gelingen, ohne meine bonbonrosafarbenen, mandelgrünen, zitronengelben und himbeerfarbenen Wände auszukommen?
Meine geliebte Wohnung – auch abgedrehte Müllkippe genannt –, ich werde dich verlassen müssen.
***
Mr. Muskeln schüttelt gerade ich weiß nicht welchem berühmten Diplomaten die Hand, als ich ihn in der Mitte der großen Halle überrasche. In seinem schwarzen Jackett mit goldenen Paspeln – das sich über seine Bizepse spannt, die jenen eines American Footballers gleichen – ist er noch beeindruckender, als ich ihn in Erinnerung habe. Ich sehe mir unauffällig sein Profil an, indem ich mich brav im Hintergrund halte. Seine Einmeterneunzig, seine breiten Athletenschultern, seine feinen Gesichtszüge, sein kantiger Kiefer, seine hellen, fast komplett abrasierten Haare, sein verspielter Mund, seine Bewegungen voller Leichtigkeit …
Physisch gesehen verkörpert dieser Mann die Perfektion. Es tut mir weh, mir das eingestehen zu müssen.
Als ob er gewusst hätte, dass ich ihn mit den Augen verschlinge …
Man würde noch in zehn Jahren darüber reden …
Ein Kind stolpert einige Meter von mir entfernt und beginnt zu weinen. Ich beuge mich zu ihm hinunter, wodurch beinahe der Knopf meines hochgeschnittenen Rocks abspringt, und versuche, es zu beruhigen, bis seine Tagesmutter hinzukommt. Als ich mich erhebe, wird mir klar, dass es zu spät ist, mich davonzumachen: Alarmiert durch den Lärm, blickt Blake Lennox zuerst zu dem kleinen Jungen, dann zu mir. Ein intensiver, nachdrücklicher, fast argwöhnischer Blick. Der Sternemilliardär lässt mich nicht aus den Augen und verabschiedet sich von seinem weit gereisten Gast, um das Gespräch zu beenden. Anschließend schreitet er mit sicherem Schritt auf mich zu.
Warum beschleunigt sich mein Herzschlag?
„Haben Sie ihm ein Bein gestellt?“, macht sich der Koloss über mich lustig, die Arme vor der Brust verschränkend. „Sie hätten zumindest bis Montag damit warten können … Ich erteile Ihnen eine Rüge.“
„Ich bin ihm wohl eher zu Hilfe gekommen“, lächele ich und imitiere seinen Tonfall. „Und fangen Sie erst gar nicht an, mir mit Sanktionen zu drohen, ich bin in der Gewerkschaft“, lüge ich.
Sein Lächeln wird breiter, seine blauen Augen wenden sich von meinen ab, um sich für einen Moment auf meine Lippen zu heften. Dann schweifen sie durch die große Halle und kehren daraufhin wieder zu mir zurück. Zu meinem Outfit, genauer gesagt.
„Ich dachte, ich hätte eine Konditorin eingestellt und nicht eine …“
„Eine was?“
„Ich weiß nicht“, denkt er laut nach. „Egal, was ich sage, ich habe Angst, den betroffenen Beruf zu beleidigen.“
„Es sieht Ihnen trotzdem nicht ähnlich, diplomatisches Verhalten unter Beweis zu stellen“, mache ich mich meinerseits über ihn lustig.
„Weil Sie denken, dass Sie alles über mich wissen? Ich stecke voller Überraschungen, Miss Saint-Honoré.“
„Ich weiß nichts von Ihnen, Mr. Lennox. Und das ist sicherlich auch besser so.“
Sein Vize – der direkt aus der Küche kommt – unterbricht unser Gespräch, um ihn darauf aufmerksam zu machen, dass es in der Küche gerade hoch hergehe. Blake bedankt sich mit einer Geste bei ihm und konzentriert sich dann wieder auf mich. Wieder verwirrt mich sein Blick, meine Neuronen sind überhitzt. Ich suche nach etwas Vernünftigem, was ich ihm sagen kann. Egal was. Solange es die Anspannung reduziert.
„Warum haben Sie mich eingestellt? Warum mich?“
Der blonde Riese hebt amüsiert die Augenbrauen und fährt dann mit seiner Hand über das Kinn, als hätte er sich gerade rasiert. Diese harmlose Geste finde ich in diesem Augenblick unheimlich erotisch, und ich tue mein Bestes, um Gleichgültigkeit vorzutäuschen. Um nicht den Boden unter den Füßen zu verlieren.
„Warum nicht Sie?“, lächelt er und kneift die Augen zusammen.
„Sie sind nicht sehr redselig für einen Mann, dem alles gelingt. Für einen Avantgardisten der Gastronomie, einen respektierten Unternehmenschef, einen einzigartigen Businessmann. Sind Sie sicher, dass wirklich Sie es waren, der dieses Imperium aufgebaut hat?“, scherze ich, um ihn zu provozieren.
„Was lässt Sie daran zweifeln?“
„Paul Gauguin, ein französischer Maler und Bildhauer, sagte, dass ‚Kochen einen leichten Kopf, Offenheit und ein großes Herz voraussetzt‘. Merkwürdigerweise bin ich mir nicht sicher, ob diese Beschreibung auf Sie zutrifft.“
„Ich entnehme dem, dass ich zu viel denke, engstirnig bin und einen Stein anstelle eines Herzens habe?“, zählt er mit finsterem Blick und ohne die Fassung zu verlieren auf.
„So weit würde ich nicht gehen …“, versuche ich unbeholfen, die Sache wieder gerade zu biegen. „Sagen wir mal, dass Ihr Stil nicht hundertprozentig mit Ihrem Lebenslauf übereinstimmt. Spitzenköche ziehen die Diskretion der Berühmtheit vor. Oft haben sie eher eine Wampe und eine Glatze als einen Bauch aus Stahl und eine Frisur wie David Beckham.“
„Meine Kollegen werden erfreut sein, das zu hören … Kann ich ihnen Ihre Kontaktdaten geben?“, lacht er in seinen Bart, verblüfft von meiner Forschheit.
„Kein Problem, einer von ihnen wird mich vielleicht einstellen wollen …“
„Sie, Ihre große Klappe und Ihr Manga-Look, Sie haben uns aber heute richtig verschont – so viel ist sicher“, sagt er ironisch und zieht seine Ärmel hoch.
Okay, ich habe auf das richtige Pferd gesetzt …
„Mal im Ernst: Sie denken nicht, dass ich die Anerkennung verdient habe?“
Während er seine Frage ausspricht, nähert er sich mir gefährlich, neugierig zu wissen, was ich wirklich von ihm denke.
Ich bewundere dich, aber ich werde es niemals zugeben, Lennox.
„Beantworten Sie meine Frage und ich werde vielleicht auf Ihre antworten“, amüsiere ich mich, während ich meinen Blazer zurechtziehe. „Ich habe Sie zuerst gefragt, warum Sie mich eingestellt haben …“
„Das Leben ist eine Folge von Enttäuschungen, Violette“, philosophiert er, um mich zu ärgern. „Die Ersten in der Reihe bekommen nicht immer die besten Plätze, das sollten Sie wissen. Oder sind Sie vielleicht zu jung, um das zu verstehen?“
Dieses Rotzbengellächeln …
Ich wusste nicht, dass ein derart arroganter Mann so viel Charme haben kann …
Aber auf keinen Fall lasse ich ihm das letzte Wort!
„Es scheint mir, dass ich maximal vier Jahre jünger bin als Sie, Blake, aber mehr als zehn Jahre reifer.“
Totenstille. Der Spitzenkoch beißt sich auf die Lippe, während er seinen funkelnden Blick auf mich richtet. Mein Herz schlägt wie wild in meiner Brust, ich fürchte, zu weit gegangen zu sein, doch plötzlich bricht der Blonde mit dem unwiderstehlichen Lächeln in Lachen aus.
„Ich will etwas Modernes, Fusion, etwas Unerwartetes. Anregen, überraschen, in Schwingungen versetzen. Ich habe Sie eingestellt, weil es meinem Team an kreativem, innovativem, ein bisschen flippigem Esprit wie Ihrem mangelt. Weil Sie begabt sind, trotz der wenigen Jahre Berufserfahrung, die Sie haben. An Talent fehlt es Ihnen nicht, das steht außer Frage. Was jedoch Ihr Verhalten betrifft, so sollten Sie darüber nachdenken, es zu ändern. Sie haben bis Montag Zeit, sich zu fügen. Ich werde so eine Nummer wie gerade eben nicht akzeptieren. Sie wollen für mich arbeiten … Machen Sie sich auf das Schlimmste gefasst!“
In null Komma nichts ist er außer Reichweite. Während ich beobachte, wie sich seine breiten Schultern entfernen, wird mir bewusst, dass ich den Atem seit Beginn unseres Gesprächs anhalte.
Der starke Eindruck, den dieser Mann auf mich macht …
Ich sollte Anzeige erstatten.
***
„Wenn ich daran denke, dass ich all das werde aufgeben müssen … All das Durcheinander, das ist mein Leben“, seufze ich, als ich mir den Inhalt meines winzigen Wohnzimmers ansehe.
„Deine hin- und herschwankenden Bilder, dein dreibeiniger Couchtisch, dein kirschfarbenes Sofa und deine birnenförmigen Sitzkissen? Glaub mir, meine kleine Fee, das wird kein großer Verlust sein“, erwidert Adèle und geht ihren Sohn suchen, der in Richtung Ausgang verschwunden ist – eine schlechte Idee: vermintes Terrain!
„Ich möchte dich mal sehen! Ich fühle mich, als würde ich meine Seele verkaufen …“
„Nichts hindert dich dran, deine Suite im Hotel zu verschönern und zu gestalten! Bring etwas von dir ein!“, lächelt sie mich an, als sie mit Kai in den Armen zurückkehrt.
„Etwas? Viel, leidenschaftlich, bis zum Wahnsinn!“, rufe ich und werfe ein Barbapapa-Kissen in meinen vierten Koffer. „Kai, möchtest du ein neues Kuscheltier?“, schlage ich dem Jungen vor und halte ihm einen großen Stoff-Cupcake hin.
Der Kleine mit den großen schwarzen eindrucksvollen Augen sieht mich einen Moment lang an, dann beginnt seine untere Lippe zu zittern.
Oh, oh …
„Gib mir dieses Horrorteil, Bernadette wird ihre Freude daran haben, es zu zerfetzen“, neckt mich meine beste Freundin und lässt ihren Sohn auf ihre Knie springen.
Ein Bernhardiner, der an einem riesigen Cupcake kaut … Das hat man noch nicht gesehen!
„Adèle, glaubst du, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe?“, frage ich sie plötzlich und setze mich neben sie auf den Teppichboden.
„Ja, ehrlich“, flüstert sie, meine Wange streichelnd. „Ich glaube, im Lennox Hill Palace zu arbeiten, ist das Beste, was dir passieren konnte. Du kannst endlich beweisen, wozu du fähig bist. Es wird immer einen Platz für dich in meinem Restaurant geben, aber du musst dich mit den Besten messen. Um zu wissen, was du wert bist. Und was du willst. Eine Sternekarriere oder eine kleine Stadtviertelkonditorei …“
„Es wäre viel einfacher, wenn er nicht da wäre …“
„Blake?“, lächelt sie, überrascht, dass ich mich ihr anvertraue.
Bis dahin wollte ich nicht zugeben, dass ich mich zu ihm hingezogen fühle.
Und angesichts von Adèles Gesichtsausdruck werde ich es auch noch länger verschweigen …
„Er ist abscheulich. Tyrannisch. Und stolz …“
„Ich glaube, dass das eine Fassade ist. Im Inneren ist der Typ ganz weich. Halte durch, sei geduldig, am Ende wirst du ihn vielleicht richtig kennenlernen.“
„Wenn du das sagst … Gut, Kai, was hältst du davon, heute Abend Pancakes zu essen?“, springe ich mit einem Satz auf und fasse den kleinen Braunhaarigen am Arm – der augenblicklich wieder zu weinen anfängt.
„Er wird sich an dich gewöhnen“, beruhigt mich Adèle. „Für Damon und mich war es ganz am Anfang auch schwer, aber das ist vorbei. Jetzt schwört er auf uns. Eine richtige kleine Klette …“, murmelt sie zärtlich und drückt ihren erst vor Kurzem adoptierten Sohn. „Ich bin deine Mama, weißt du das?“
„Ja … Und ich bin am Rande eines Nervenzusammenbruchs! Ich habe schon vier Koffer voll und ich muss noch drei Zimmer ausräumen!“
Zwei Stunden später, Kai ist auf meinem Sofa eingeschlafen, lässt Adèle uns die neuen Spezialitäten aus dem Nomad bringen – ihrem Restaurant am Wasser, das schon wenige Tage nach seiner Eröffnung ein Hit ist – und Damon kommt uns zu Hilfe, alles einzupacken.
„Pst!“, mache ich und stoße meine beste Freundin leicht mit dem Ellenbogen.
„Was?“, antwortet sie mit tiefer Stimme.
„Hat er keinen Zwillingsbruder, dein sexy Motorradfahrer? Oder einen Klon?“
„Warum?“, prustet sie los.
„Weil ich auf keinen Fall heiraten will. Nie und nimmer. Außer es ist ein Typ wie er.“
Adèles Lächeln breitet sich über ihr ganzes Gesicht aus, sie lacht ein paar Mal glucksend, bevor sie flüstert:
„Keinen Zwillingsbruder und auch keinen Klon, aber einen Cousin!“
„Jaaa, und er ist eine gute Partie!“, wirft Damon, der unsere stille Messe gehört hat, vom anderen Ende des Zimmers ein. „Er ist witzig, gut aussehend, reich, sportlich und ich glaube, dass er ganz gut kochen kann. Ihr würdet euch gut verstehen.“
„Alle beide, Entschuldigung, alle drei – raus!“, rufe ich aus mit einem Lächeln auf den Lippen und knallrot.
Nein, ich werde nicht schwach werden …
Nein, er wird nicht an meinen Slip rankommen …
Blake Lennox ist einfach zu gefährlich.
Er hat die gleiche Leidenschaft wie ich. Das gleiche feurige Temperament.
Die Liebe hätte mich bereits einmal beinahe umgebracht. Kein zweites Mal!
2. Kriegsmaschine
Blake
Diese Tunika, unmöglich, sie zu übersehen. Ich weiß nicht, was sie repräsentieren soll – das Universum aus der Sicht eines Typen, der sich in einem ophthalmischen Migräneschub befindet, einen Regen aus gentechnisch veränderten Bonbons, aus Meteoriten, die auf Acid sind? Alles, was ich weiß, ist, dass sie schrecklich ist. Und nicht wirklich an das Haus angepasst. Ich schaue sie mir seit mehreren Minuten genau an, und sie hat noch immer nicht meine Gegenwart bemerkt. Ich räuspere mich und binde meine Schürze um meine Taille. Violette, die einige Meter von mir entfernt steht und deren Profil ich sehen kann, lässt sich endlich dazu herab, ihren Kopf aus ihrem Garderobenschrank herauszuziehen.
„Eine morgendliche Paint-Ball-Partie fällig?“, sage ich, während ich mir ihre Aufmachung erneut ganz genau ansehe – mit dem Risiko, zu erblinden.
„Nein. Ein kreativer Moment“, lächelt sich mich an, ohne sich aus der Fassung bringen zu lassen.
„Hat Ihnen niemand Ihre Arbeitskleidung ausgehändigt? Sie wissen schon, die, auf denen man Lennox Hill Palace lesen kann und nicht Klapsmühle.“
Ein kurzes, nervöses Lachen entfährt ihr, ein Grübchen erscheint auf ihrem Kinn, ihre Nase legt sich für einen Moment in Falten, dann geht sie zum Gegenangriff über:
„Ich mag keine langweiligen Klamotten. Auch keine langweiligen Leute. Auch keine langweiligen Desserts. Deswegen bin ich doch hier, oder? Wenn Sie von mir das Beste bekommen wollen, dann nur damit!“, sagt sie und schließt ihr Schließfach wieder, bevor sie flink durch die Dienstbotentür verschwindet.
Was ich von dir bekommen will? Nächste Frage!
Selbst im schlimmsten Aufzug wirkt sie nicht abstoßend.
Wie sehr sie sich auch zurichtet, diese Frau bleibt atemberaubend schön.
Zum Kotzen.
Generell lassen sich Frauen in eine der drei Kategorien einteilen: charmant, schön, sexy. Zu meinem größten Bedauern kann Violette Saint-Honoré sich damit brüsten, alles drei zu sein. Und das Schlimmste – und Reizendste – ist, dass sie es nicht weiß. Natürlich ist sie nicht dumm, sie wird sich dessen bewusst sein, dass sich die Blicke der Männer öfter auf sie als auf andere heften, aber weiß sie auch, in welchem Maße?
Ihr goldblonder, ein bisschen lolitahafter Pagenkopf nach Art „Femme fatale“, ihre nussfarbenen Augen, die einen unentwegt herausfordern, ihr Puppengesicht und ihr zum Sterben schöner Körper: Alles möchte man bewahren. Selbst die dreißig Zentimeter, die uns trennen. Seit unserer ersten Begegnung hat mich diese wunderschöne Frau erschüttert … wie es schon seit Jahren niemand mehr getan hat.
Und die Probleme haben angefangen …
***
Es war in demselben Gebäude. Aber in einem Raum im hinteren Teil des Hotels: das kleine Separee – ganz nebenbei bemerkt, ein völlig idiotischer Name für einen dermaßen großen Raum. Adèle brauchte an diesem Abend ein Alibi, um einen Abend zu zweit mit Damon verbringen zu können. Offiziell hatte sie bei einem Wettbewerb eine Nacht im Hotel gewonnen. Inoffiziell wollte sie ihrem Verlobten entkommen – ein finsterer Dummkopf –, um mit meinem Cousin zu flirten. Um die Sache glaubwürdiger zu machen und zu vermeiden, dass ihr Verlobter aufkreuzt, kam sie mit Violette – eine Rakete – an der Hand.
Violette … An diesem Abend trug sie etwas völlig Empörendes – genau so, wie ich es mag: ein feuerrotes Bustierkleid und atemberaubende Pumps, die ihre gebräunten, nackten Beine hervorhoben. Ein Traum – Damon hatte mir nicht zu viel versprochen … hatte mir aber verheimlicht, dass sich hinter diesem sagenhaften Körper ein feuriges Temperament verbarg.
„Es scheint, als gebe es hier zwei Gewinnerinnen!“, hatte ich wie ein Idiot ausgerufen, überzeugt davon, dass meine Charmeur-Nummer funktionieren würde.
„Oder zwei Gewinner – eine Frage der Perspektive“, erwiderte sie und bewies mir damit, dass sie nichts von einer gehirnlosen Marionette hatte.
Kein Problem, ich liebe Herausforderungen …
„Allerdings“, grinste ich, sie mit den Augen verschlingend. „Blake Lennox, zu Ihren Diensten“, fügte ich hinzu und hielt ihr meine Hand hin.
„Violette Saint-Honoré“, antwortete sie ein bisschen perplex und legte ihre hinein. „Zu Diensten wofür genau?“
„Wofür Sie wollen. Offensichtlich muss ich mich heute Abend um Sie kümmern.“
Unsere Hände lösten sich für eine kurze Ewigkeit nicht voneinander, unsere Augen testeten, provozierten, taxierten einander. Ich verstand sofort, dass diese Frau über ihr Aussehen hinaus noch etwas anderes hatte. Etwas, was mich nervte, sosehr es meine Neugier weckte. Sie weigerte sich, meinem künstlichen Charme zu erliegen – den Casanova spielen, das hatte bis dahin immer funktioniert. Sie widersetzte sich mir.
„Ich wusste nicht, dass der Babysitter Teil dieses ‚Packs‘ ist. Das ist sehr lieb von Ihnen, aber ich kann mich allein beschäftigen. Ich werde in meinem Zimmer Abend essen“, erklärte sie, als sie ihre Hand zurückzog.
„Nicht sehr originell“, erwiderte ich fassungslos – um nicht zu sagen gekränkt. „Wissen Sie, dass der Room Service bis zum Whirlpool Ihrer Suite kommt?“
„Und ich vermute, dass Sie auch den Zimmerservice spielen, für ganz besondere Gäste?“, fragte sie mich in einem Ton, der mich andeutungsweise als „aufdringlichen Typen“ klassifizierte – der ich auch war.
„Das kann vorkommen. Aber ich sehe hier keinen.“
Diesmal spielten ihre nussfarbenen Augen nicht mehr, sie schossen Blitze ab. Eine bedrückende Stille machte sich breit. Ich tat alles mir Mögliche, um aufzuhören, sie anzusehen – ihr Dekolleté und ihre sonnengebräunte Haut machten diese Aufgabe unglaublich schwierig. Als ich Damons Blick begegnete, gelang es mir schließlich, wieder auf den Boden der Tatsachen runterzukommen. Ein etwas harter, aber notwendiger Aufprall.
„Jemand wird Sie zu Ihrem Zimmer führen. Zu den Aufzügen geht es hier lang“, wies ich Violette den Weg und hielt ihr die Tür auf.
„Ah, begleiten Sie mich nicht?“, provozierte sie mich, während sie ganz nah an mir vorbeiging. „Ich hätte doch gern die Spezialitäten des Chefs kennengelernt.“
Was ist das für ein Geschöpf und wo ist seine Gebrauchsanweisung?
Das Schlimmste ist, dass ich den ganzen Abend ein Lächeln auf dem Gesicht trug. Verdammte Violette Saint-Honoré.
***
Ich mag es, wenn niemand spricht. Wenn man nur das „Tack-Tack“ der Messer hört, das erste „Gluck“ eines geöffneten Wasserhahns, dann den kontinuierlichen Wasserstrahl, das Klacken der Obst- und Gemüsekisten, wenn sie übereinandergestellt werden, das schrille Kreischen der Mixer, das „Bam-Bom“ der Pendeltüren, die Schritte der Kellner, die sich im Durchgang versammeln. Ich mag es, wenn niemand spricht und die Stille meiner Küche Leben einhaucht. Mein Heiligtum.
Ich mag es, wenn man sie gegen Mitternacht verlässt und nicht mehr ist als das Überbleibsel seiner selbst. Man kam, um sogar am Morgen schon zu kochen, man kehrt erschöpft nach Hause zurück, wie nach einem langen Kampf. Alles tut einem weh. Der Nacken, der Rücken, die Handgelenke, die Hände, die Finger, die Beine, die Füße. Aber man hat zumindest die Befriedigung, Menschen glücklich gemacht zu haben, ohne sie selbst gesprochen zu haben. Das schätze ich an der Gastronomie: kein Katzbuckeln, kein direkter Kontakt. Wenn sie einmal im Saal sind, machen unsere Speisen die dreckige Arbeit für uns. Und wenn alles gut läuft, wiegt die Sinnesfreude, die sie großzügig auslösen, alle Schmerzen und alle Anstrengungen der Welt auf.
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